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GefangenimNetz,
DieChristoph-Dornier-KliniktherapiertMenschen,dievomInternetnichtgenugbekommen

MONSTER.Es gibt Men-
schen, die wollen morgens
noch schnell vor dem Du-
schen ihre E-Mails che-
cken. Und dann merken sie
um 16 Uhr, dass sie noch
immer nicht geduscht ha-
ben.
Manchen Menschen passiert
das ständig. Sie würden es
gerne ändern, aber sie kön-
nen nicht. Wenn der Psycho-
loge Klaus Oelbracht (35, Fo-
to) über dieses Problem
spricht, dann sagt er "patho-
logischer Internetgebrauch".
Das klingt wie eine Krank-
heit, aber das fortdauernde
Bedürfnis, online zu sein, ist
keine anerkannte Krankheit.
Trotzdem ist es für viele Men-
schen ein Problem. In der
Christoph-Dornier-Klinik in
Münster können sich inter-
netabhängige Menschen jetzt
stationär behandeln lassen.
Die Therapie dauert vier bis
sechs Wochen.

Klaus Oelbracht ist stellver-
tretender Leiter in der Klinik
für Psychotherapie. Vor ihm

saßen schon Studenten, die
in ihrem Studium scheiterten,
weil sie die Nächte in virtuel-
len Spielwelten verbrachten.
Da waren Menschen, die das
Essen vergaßen, während sie
permanent Nachrichten
durch die Leitung schickten.
Und mache vergaßen viel-
leicht sogar die Menschen um
sie herum.

Verbreitung
Internetsüchtigebringen sich
nicht um den Verstand wie
manche Trinker. Sie bringen
sich um ihre Zeit, und damit
manchmal um ihre Zukunft.
Es ist schwer, die Verbreitung
des Phänomens zu schätzen.
Studien gehen von drei bis

sieben Prozent der Bevölke-
rung aus. Klaus Oelbracht

warnt jedoch,
die Zahlen
seien mit Vor-
sicht zu genie-
ßen. Wissen-
schaftlich be-
legt ist nur,
dass die Inter-
netsucht sel-
ten allein
kommt. Neun
von zehn Be-

troffenen leiden unter De-
pressionen, Angsterkrankun-
gen oder Suchterkrankungen.
Für sie ist die virtuelle Welt
ein Ort, an dem sie sich ano-
nym bewegen können. Ein
Ort zum Verstecken. Es gibt

Als der New Yorker Psychiater
Ivan Goldberg1995 über Inter-
netsuchtschrieb,sollte es eher
ein Scherzsein. Dochdie Reso-
nanzwar groß.Esfolgtenetliche
Studien.Als Motiv für die Sucht

gelten heute die Realitätsfluch~,
der Spieltrieb,das Spielmit der
Identität oder das Kommunikati-
onsbedürfnis.Betroffensindüber-
wiegend männlicheJugendliche
zwischen18und35Jahren.

keine klare Grenze, auf der
aus einem Surfer ein Süchti-
ger wird. Wo das Problem be-
ginnt, bestimmt das Bewusst-
sein des Einzelnen. Wenn die
Gedanken ständig um die
Welt im Netz kreisen, wenn
man reizbar oder nervös
wird, weil man ohne Verbin-
dung ist und wenn man be-
ginnt, selbst darunter zu lei-
den, dass man andere Dinge
vernachlässigt, dann können
das Anzeichen sein.

Kontrolle
In der Christoph-Dornier-Kli-
nik lernen Abhängige, ihre
Zeit im Netz wieder zu kon-
trollieren, nur zu bestimmten
Zeiten das E-Mail-programm
zu öffnen. Online-Spieler
müssen ihren Zugang lö-
schen. Manche bekommen
Entzugserscheinungen, weil
die Verbindung auf Dauer ge-
trennt wird. "Mal).muss sich
von etwas verabschieden",
sagt 'Klaus Oelbracht, "von
etwas, das einem viel bedeu-
tet hat". .RalfHeimann


